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„Lockdown“
der gewohn-
ten sozialen
KontaktezuFa-
milie und Freun-
d(inn)en beraubt sind. Ob aus dem
Fernsehenoder durch eigenes Erleben
kennenwir die kaumerträglicheBelas-
tung für Menschen in Alten- und Pfle-
geheimen, die nicht mehr von ihren
Lieben besucht werden können.
Was macht dieser erzwungene Ent-
zug sozialer Kontakte mit Menschen,
die auch schon vorher mit psychi-
schen Problemen belastet waren?
Dieser Frage wollen wir in unserem
aktuellen Blä�chen nachgehen. Da-
für haben wir bei unseren Koopera�-
onspartner(inne)n im Landkreis Kas-
sel nachgefragt. Auch bei uns im Ver-
ein sind die Gruppenak�vitäten ge-
zwungenermaßen zum Erliegen ge-
kommen. Es sind diese Aktvitäten,
die die psychische Gesundheit stüt-
zen und fördern. Wie wich�g dies ist,
war Gegenstand unserer letzten Psych-
iatrietagung. Auch zu diesem Thema
findenwir eine Rückbetrachtung.
Es bleibt die Hoffnung, dass wir un-
sere Vereinsak�vitäten so bald wie
möglich wieder aufnehmen können.
Bis dahin wünschen wir Ihnen Ge-
sundheit und Zuversicht.

HERZLICH WILLKOMMEN

W������� E��������

zum „Blä�chen“ im Sommer 2020!
An dieser Stelle fanden Sie bisher die
Grußworte von Herrn Adalbert Rie-
bensahm. Herr Riebensahm hat die
Gesamtverantwortung für die Erstel-
lung des Blä�chens abgegeben. So
bin ich, Wolfgang Engelmohr, eben-
falls Vorstandsmitglied des Vereins,
an seine Stelle gerückt. Mir ist be-
wusst, dass ich damit in große Fuß-
stapfen trete. Umso mehr freuen wir
uns, dass Herr Riebensahm uns wei-
terhin redak�onell tatkrä�ig unter-
stützt und jetzt auch Christel Knab,
die die Gestaltung und das Redigie-
ren übernommen hat.
Diese Ausgabe erscheint in einer
Zeit, die für uns alle eine besondere
psychische Belastung mit sich bringt.
Die Corona-Pandemie hat die ganze
Welt erfasst und ihre gesundheitli-
chen Folgen sind nicht nur auf die
körperlichen Leiden beschränkt.
Nach offiziellen Angaben hat sich die
Zahl psychischer Erkrankungen in
den letzten Monaten um rund 80 %
erhöht. Betroffen sind neben Kin-
dern aus ärmeren Familien, denen
durch die Schulschließungen nicht
nur der Unterricht, sondern auch die
sozialen Kontakte zu Freund(inn)en
und Mitschüler(inne)n fehlen, be-
sonders die sog. Risikogruppen, also
diejenigen, die älter sind, Vorerkran-
kungen haben und die durch den
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Die außerordentlichen Maßnah-
men, die die Bundesregierung zur
Eindämmung der Corona-Pandemie
eingeleitet hat, verlangt uns Bürge-
r(inne)n viel ab. Was in der öffentli-
chen Diskussion auffällt ist, dass vor-
wiegendMenschen mit körperlichen
Vorerkrankungen im Blickfeld ste-

hen, während eine wesent-
liche weitere Hochrisi-

kogruppe, die psy-
chisch kranken
und instabilen
Menschen in
der Öffentlich-
keit kaum
Beachtung fin-
den. In einer
Studie des ös-

terre ich ischen
Bundesverbandes

für Psychotherapie wur-
den 1.500 Psychotherapeut(in-

n)en befragt, wie ihre Pa�ent(inn)en
die Situa�on erleben. Die Ergebnisse
zeigen, dass 70 Prozent nega�ve
Auswirkungen der Maßnahmen ge-
gen COVID-19 verspüren. Die Coro-
na-Krise bedeutet demnach für sie
einen zusätzlichen Stressor, den vie-
le Pa�ent(inn)en als hochbelastend
empfinden. Am häufigsten erleben
sie Gefühle der Angst, Einsamkeit

und leiden unter der Isola�on. Ängs-
te spielen sowieso bei vielen psychi-
schen Erkrankungen im Hintergrund
eine bedeutende Rolle. Menschen
mit psychischen Erkrankungen neh-
men Ängste intensiver wahr als Ge-
sunde. Bei einer Depression oder
Angststörung wird die Aufmerksam-
keit immer auf etwas Nega�ves ge-
lenkt. Alles wird größer und kata-
strophaler erlebt. Es sind die mit der
Corona-Pandemie verbundene Unsi-
cherheit und Ungewissheit, die vor-
handene Ängste verstärken. Zudem
leiden Menschen mit psychischen
Erkrankungen insbesondere unter
der sozialen Isola�on. Sie verstärkt
die vorhandenen psychischen Krank-
heitsbilder und kann auch Depressi-
ons-Tendenzen weiter fördern. Hin-
zu kommt, dass die gewohnten All-
tagsstrukturen zusammenbrechen.

Was kann man tun, um psy-
chisch nicht aus dem Gleich-
gewicht zu geraten?
Wie auch sonst ist in dieser Situ-
a�on wich�g, dass man gut für
sich selbst sorgt
sich genügend im Freien bewegt
auf einen gesunden Schlaf achtet
sich gesund ernährt und ausrei-
chend trinkt

4 Partner für psychisch Kranke

Die Corona-Pandemie und ihre Auswirkungen

1 AKTUELLES
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die emo�onale Nähe zu Freun-
d(inn)en und Bekannten sucht
sich gegensei�g in Familie und
im Freundeskreis unterstützt
sich von anderen helfen lässt, die
eigeneGefühlswelt zu stabilisieren
mit anderen redet. Über die ei-
genen Ängste reden ist das Bes-
te, das man tun kann. Denn
wenn man die Gefahr annimmt,
kann man viel lernen. Man soll
sich also der Angst stellen, aber
nicht zulassen, dass sie alles be-
s�mmt. Es ist gut, auch über an-
dere Dinge im Leben zu reden
„Lachen ist die beste Medizin!“
Daher sollte man so o� wie mög-
lich lachen. Lachen tut nicht nur
körperlich gut, sie verscha� uns
auch Distanz zu uns selbst. Mit die-
sem Abstand zu den eigenen Sor-
gen bleibtman handlungsfähig.
Und es stehen zudem telefoni-
sche Krisendienste oder psycho-
therapeu�sche Hilfen bereit, die
man in Anspruch nehmen kann.

Wir möchten Sie ermu�gen,
in dieser Zeit nach posi�ven Aspek-
ten Ausschau zu halten, um gestärkt
aus dieser Corona-Situa�on hervor-
zugehen. Wenn Sie die Situa�on gut
bewäl�gen und ihr mit einer ent-
sprechenden inneren Haltung be-
gegnen, können Sie in der Krise auch
einen �eferer Sinn entdecken. In der
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Psychologie spricht man von dem
Phänomen des „pos�rauma�schen
Wachstums“. Das bedeutet, dass
Menschen, die etwas Belastendes
oder ein Trauma erlebt haben, in ih-
rer Persönlichkeit reifen. Daher ist es
denkbar, dass das Aussetzen der All-
tagsrou�ne auch posi�ve Entwick-
lungen auslöst. Sehen Sie daher die
Corona-Situa�on als Chance, indem
Sie Dinge neu anpacken, bewusster
erleben oder sich mehr auf „das
Wich�ge im Leben“ konzentrieren.
Und lassen Sie sich dabei nicht ent-
mu�gen, denn diese Chance erkennt
man häufig erst dann, wenn das Le-
ben wieder normal verläu�.

Quellen
Andreas, S. in D. Grieser (2020). Coronavirus:
Psychisch kranke Menschen sind übersehene
Risikogruppe. h�ps://www.derstandard.de

Hegerl, U. (2020). Belastungen durch Corona.
Ratschläge für psychisch kranke Menschen.
h�ps://www.deutschlandfunkkultur.de

Kalbitzer, J. (2020). Psychiater über Angst in
der Coronakrise. h�ps://www.deutsch-
landfunkkultur.de

S�ppl, P. in B. Redl (2020). 70 Prozent der
Psychotherapie-Pa�enten spüren nega�ve
Auswirkungen der Coronakrise.
https://www.derstandard.de

Winter, H. (2020). Viele psychische
Krankheiten können durch die Pandemie
forciert werden. h�ps://www.aerztebla�.de
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2 AUS DEN INSTITUTIONEN

2.1 PARTNER FÜRPSYCHISCH KRANKE
IM LANDKREIS KASSEL e.V.

Unser neues Büro

Der Partnerverein hat ein neu-
es Büro! Im Juni diesen Jahres
veränderte der Emstaler Verein
seine Nutzung der vorhandenen
Räumlichkeiten in Kaufungen. In
der Folge tauschten wir unser
bisheriges Büro als auch unse-
ren Besprechungsraum.

W������� E��������
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COVID-19 und die PSKB

2.2 PSYCHOSOZIALE KONTAKT-
& BERATUNGSSTELLE

Liebe Leserinnen und Leser,
viele von Ihnen kennen die Psycho-
soziale Kontakt- und Beratungsstelle
(PSKB) oder haben im Blä�chen des
Partnervereins über so manche
Gruppenveranstaltung bereits lesen
können. In diesem Ar�kel möchten
wir Ihnen berichten, wie es uns Mit-
arbeiterinnen der PSKB in Corona-
Zeiten ergangen ist und wie sich die
Situa�on auf unsere Arbeit ausge-
wirkt hat.
Die PSKB ist Ansprechpartnerin für
Menschen in psychosozialen Pro-
blemlagen, für Menschen mit einer
psychischen Erkrankung und für de-
ren Angehörige. Unsere Angebote
sind offen und niederschwellig, alles
beruht auf Freiwilligkeit und es ent-
stehen keine Kosten. Weiterhin bie-
tet die PSKB ein vielfäl�ges Grup-
penangebot, mit dem unterschiedli-
che Menschen erreicht werden kön-
nen.
Zum Teil sind unsere Gruppenange-
bote ohne Zugangsbeschränkung
und laufen auch ohne Teilnehmeran-
meldung. Unterstützung für manche
Gruppenangebote bekommen wir
durch geschulte ehrenamtliche Hel-
fer/innen. Erst im letzten Quartal
des vergangenen Jahres haben wir
wieder eine Schulung für neue eh-

renamtliche Mitarbeiter/innen
durchgeführt, neue Helfer/innen fin-
den können und waren in gedankli-
cher Vorbereitung auf das Jahr 2020.

Wir Mitarbeiterinnen der PSKB star-
teten mit Vorfreude ins neue Jahr.
Wir planten den Osterbrunch, die
Sommerfreizeit, die Clubfahrt, ein
Sommerfest, eine Entwicklungs-
werksta� für die neu eingearbeite-
ten Ehrenamtlichen und vieles mehr.
Ende Februar 2020 fand noch wie
gewohnt die Hofgeismarer Psychia-
trietagung sta�.
In dieser Zeit wurde die neue COVID-
19-Erkrankung zunehmend Thema
in Einzel- und Gruppengesprächen.

Es wurde deutlich, dass etwas Neu-
es, Ungewisses auf uns alle zu-
kommt. Die Medien berichteten
über die zunehmende globale Ver-
breitung des COVID-19-Virus und ©
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schließlich wurden in Deutschland
die ersten COVID-19-Fälle bekannt
gegeben.
Am 11. März 2020 sprach die

Weltgesunheits-
organisa� on

(WHO) zum
e r s t e n
Mal von

einer Pan-
demie.

Als Mitarbeiterin-
nen des Gesundheitsamtes wurden
wir darauf vorbereitet, dass neue
Aufgaben auf uns zukommen wer-
den. Aufgrund dessen mussten wir
die PSKB-Angebote und Tä�gkeiten
schlagar�g aussetzen, während an-
dere Ins�tu�onen noch regulär wei-
terarbeiteten. Für uns bedeutete
dies, dass wir keine Einzelgespräche
und Gruppenveranstaltungen mehr
anbieten konnten. Wir informierten
alle Teilnehmer/innen schri�lich
oder telefonisch. Die Mehrzahl der
PSKB-Gruppenteilnehmer/innen
war über diese Entscheidung er-
leichtert, denn viele Klient(inn)en
zählen zu den sog. „Risikopersonen“.
Wir bedauern es sehr, dass wir die
für Sie vertrauten Strukturen auflö-
sen mussten und von einem Mo-
ment auf den anderen nicht mehr
für Sie erreichbar sein konnten.
Trotzdem war uns klar, dass dies zu
Ihrem und unserem Schutz passie-
ren musste.

Ab sofort war unser neues Aufga-
bengebiet im Infek�onsschutzgesetz

(IFSG) § 25 festgelegt. Innerhalb kur-
zer Zeit wurden im Gesundheitsamt
Region Kassel abteilungsübergrei-
fende Strukturen etabliert, die sich
differenziert sowie flexibel den sich
sehr häufig ändernden Anforderun-
gen bezüglich der Bewäl�gung und
Verwaltung der Pandemie stellten.
Für uns bedeutete das

Übermi�lung posi�ver Testergeb-
nisse bei COVID-19 Erkrankung
Au�lärung über Krankheit und
Hygienemaßnahmen
Symptomerfassung
Anordnung von Quarantäne und
späteres Au�eben der Quaran-
täneanordnung
Au�lärung über rechtliche Kon-
sequenzen bei Nichteinhaltung
der Quarantäne
Kontaktpersonennachverfolgung,
Ermi�lung und Erfassung
Tägliche Betreuung von COVID-
19 Erkrankten und Risikokon-
taktpersonen.

Selbstverständlich lief all das telefo-
nisch. Wir arbeiteten in Ermi�lungs-
teams, o� auch an den Wochenen-
den und Feiertagen. Am 22. März
2020 einigten sich Bund und Länder
auf strenge Ausgangs- und Kontakt-
beschränkungen. Ende April wurde
jedoch deutlich, dass die COVID-19
Erkrankung mit all den Einschrän-
kungen unser Leben weiterhin be-
s�mmen wird. Ab Mai konnten wir
wieder eine Telefonsprechstunde für
PSKB-Klient(inn)en anbieten, die
auch rege genutzt wurde. In den Te-
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lefonaten wurde deutlich, dass die
Anrufer/innen diese Zeit sehr unter-
schiedlich wahrgenommen haben.
Manchen ging es in dieser Zeit des
S�llstands besser, anderen schlech-
ter. Da die Fallzahlen glücklicherweise
insgesamt stark rückläufig sind, es
aber dennoch immer wieder zu sog.
„Hotspot“-Bildungen kommt, können
wir nur schri�weise wieder zu unse-
ren gewohnten Aufgaben zurückkeh-
ren, bleiben aber nach wie vor jeder- IHR PSKB-TEAM

zeit bei Bedarf für die Corona-Arbeit
ak�vierbar.
Diese Zeit war/ist eine Herausforde-
rung für uns, hat uns aber auch auf
neueWeise zusammengeschweißt so-
wie flexibel und „krisenfest“ gemacht.
Wir freuen uns schon sehr darauf, Sie
baldmöglichst wieder im Rahmen un-
serer Angebote begrüßen zu dürfen.

Zu Beginn der Pandemie kam es zu
einer völligen Umgestaltung der
Kontakte. Face-to-Face-Kontakte,
das Betreten der Räume, Spazier-
gänge, Hausbesuche oder die Mit-
nahme im Auto waren nicht mehr
möglich. Die Kommunika�on fand
ausschließlich telefonisch sta�. Sie
war o� häufiger als zuvor, jedoch
kürzer, sachlicher, unverbindlicher
und oberflächlicher. Später war sie

Veränderungen in der
Einzelbetreuung

unter Einhaltung der Abstands- und
Hygieneregeln eingeschränkt außer-
halb des Wohnraumes (beim Spa-
ziergang) möglich. Viele Klient(in-
n)en zeigten große Dankbarkeit für
diese Form, aus der Einsamkeit her-
auszukommen und der Möglichkeit
zur Krisenprophylaxe. Mit den sich
stabilisierenden Infek�onszahlen und
Lockerungen können nun wieder Ein-
zeltermine sowie Klein- oder Kleinst-
gruppenangebote durchgeführt wer-
den. Immobile Klient(inn)en werden
auf Wunsch zu Hause aufgesucht.

Wie hat die Pandemie die Arbeit im Betreuten Wohnen /
in den Tagesstä�en verändert?

2.3 EMSTALER VEREIN e.V.

BITTE BLEIBEN SIE GESUND!

9
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Veränderungen in der
Gruppenarbeit

Von März bis Juni 2020 war keine
Gruppenarbeit möglich. Mi�lerwei-
le finde wieder vermehrt Kleingrup-
pen sta�, worüber sich alle freuen.
Vielen fehlten insbesondere Sozial-
kontakte und der Austausch mit Be-
troffenen in ähnlicher Lebenssitua�-
on (z.B. erkrankte Mü�er mit Kin-
dern, etc.). Aktuell ist die Gruppen-
teilnahme nur mit persönlicher Ab-
sprachemöglich. Diesmindert die Zu-
gangsmöglichkeiten. Für alle Angebo-
te muss jeweils überprü� werden,
wie diese unter Einhaltung der Ab-
standsregeln sowie der Hygienemaß-
nahmen umsetzbar sind. Tische und
Möbel wurden gerückt und auf Ab-
stand gebracht, Hinweisschilder auf-
gehängt, max. Personenzahlen zur
Raumnutzung festgelegt, Desinfek�-
onssta�onen installiert und Schutz-
masken ausgegeben. Temperatur
messen vor dem Betreten der TS-
Räume ist eine Selbstverständlichkeit
und die Benutzung der Toile�en we-
gen der Desinfek�on ein aufwändiges
Unterfangen. Auch die Gestaltung
der Mahlzeiten veränderte sich, da
zum Infek�onsschutz nur noch durch-
erhitzte Speisen angeboten werden
können. Für das Frühstück werden
bspw. Marmeladen in Kleinstverpa-
ckungen ausgegeben, die gewohnte
Selbstbedienung beim Kaffee ist ab-
gescha�.

Besondere Anforderungen
an die Mitarbeiter/innen

Die Arbeitsabläufe haben sich verän-
dert, gute Rou�nen werden vermisst.
Da wir in Tandems arbeiten, fehlt dort
häufig die zweite Person. Die telefoni-
sche Krisenbegleitung wird als an-
strengender und der Tag insg. durch
die längere telefonische Erreichbarkeit
und Pausen als länger erlebt. Abspra-
chen sind deutlich mühsamer zu
treffen, weil Teambesprechungen und
Treffen im Büro nur eingeschränkt
möglich sind. Es fehlen der kollegiale
Austausch und Entlastungsgespräche,
Fallbesprechungen sind nur bedingt
möglich. Direkte Klientenkontakte
müssen in Bezug auf die Infizierungs-
gefahr (sich selbst zu infizieren oder
als Überträger/in zu gelten) beson-
ders abgewogen und gut koordiniert
werden. Auch ist es wich�g, eigene
Unsicherheiten nicht mit zu den Kli-
ent(inn)en zu nehmen. Klaffen
Au�rag und Möglichkeiten ausein-

10 Partner für psychisch Kranke



ander und zeigen die Klient(inn)en
wenig Einsicht, ist es schwierig, sich
abzugrenzen. Besondere Anforde-
rungen stellen sich an das Kontakt-
halten bei Klient(inn)en, die Schwie-
rigkeiten mit der Beziehungsgestal-
tung haben. Mitarbeiter/innen müs-
sen sich immer wieder auf Vorgaben
im Verein und neue Informa�onen
einstellen. Auch ist es für einige eine
Herausforderung, Arbeit und die Be-
schulung der Kinder zu bewäl�gen.

Welche Rückmeldungen
geben Klient(inn)en?

Die Rückmeldungen sind insg. sehr
unterschiedlich.

Das Tragen der Masken erzeugt bei
einigen Klient(inn)en Stress, was als
Ursache für vermehrten sozialen
Rückzug angesehen werden kann.
Für andere war die erzwungene Iso-
la�on eine Legi�ma�on dafür, nicht
aus dem Haus gehen zu müssen.

Bei vielen wurde jedoch die Diskre-
panz zwischen Realität (o� viel kri-
senha�er als am Telefon kommuni-
ziert) und der vorgetäuschten „Ist
schon alles OK, komme gut zurecht“-
Haltung deutlich.

Mit andauernder Isola�on zeigte
sich teilweise eine Verstärkung von

Symptomen wie Ängste, Gedanken-
kreisen, Gefühl von Einsamkeit,
Trauer und das Nicht-Wissen, was
gerade passiert. Einige ha�en Angst
davor, selbst zu erkranken und wäh-
renddessen nicht versorgt zu wer-
den oder auch problemlos in die
Psychiatrie gehen zu können. Andere
reagierten mit Wut und genervt,
dass sie nichtmehr zur Arbeit konnten.

Bei manchen brach durch die
Schließung der Tagesstä�en die ge-
samte Tagesstruktur zusammen.
Dies führte teilweise dazu, dass der
Tag mit Hilfe des Fernsehpro-
gramms strukturiert wurde. Für an-
dere bedeutete die verloren gegan-
gene Tagesstruktur einen herben
Verlust, was sie wieder in „alte“
Verhaltensmuster verfallen ließ.

Als entspannend wurde erlebt, dass
das Jobcenter o.ä. Ins�tu�onen
nicht mehr das Erscheinen einfor-
derten. Auf einige wirkte die Lock-
down-Phase beruhigend.

Einige Klient(inn)en konnten die Tele-
fonate gut für sich nutzen, anderen
reichte der unverbindlichere Kontakt
nicht zur seelischen Entlastung. Für
manche erhöhte sich die Schwelle, ex-
terne Beratungsstellen anzunehmen.
EinigeKlient(inn)enhabenes gescha�,

RÜCKZUGSVERHALTEN

REALITÄTSVERZERRUNG

SYMPTOMVERSTÄRKUNG

STRUKTURVERLUST

ENTSPANNUNG

VERLUSTvsGEWINN
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Krisen ambulant zu überwinden.

Wie veränderte sich die
Zusammenarbeit mit den
Koopera�onspartner(inne)n?

Auch die Zusammenarbeitmit den Ko-
opera�onspartner(inne)n beschränk-
te sich auf telefonische Kontakte. Die
Mitarbeiter/innen des Jobcenter wa-
ren schwer erreichbar, Termine und
Maßnahmen wurden abgesagt, die
Bearbeitung vieler Angelegenheiten
stockte. Ehemals gemeinsam mit
dem LWV getroffene Entscheidun-
gen im Rahmen der Hilfeplankonfe-
renzen mussten nach Aktenlage ge-
troffen werden. Mit den Baunataler
Werkstä�en fanden Kontakte sta�
und wir wurden in Prozesse mit ein-
bezogen. Auf diese Weise konnten
wir Klient(inn)en auf (Teil-) Öffnun-
gen gut vorbereiten. Auch zur Vitos-
Ambulanz war die ganze Zeit Kontakt
gegeben. Weg- und Rückzug der Sta-
�onen und der Ambulanzwurdenmit
uns kommuniziert und wir konnten
daher Klient(inn)en gut begleiten.

Wie können wir aktuell Un-
terstützungsleistungen für
Menschen mit psychischer
Erkrankung verbessern?

Es wäre hilfreich, einen „Lei�a-
den“ über Versorgungsstellen
zur Verfügung stellen: Welche
Stellen können versorgen, was

ist dafür nö�g? Wo gibt es wann
Lebensmi�el? Wen kann man
anrufen? etc. Hierzu zählen In-
forma�on u.a. über Essensverga-
bestellen wie Foodsharing, Ver-
teiler in der Wandelbar, Fairtei-
ler in der Kunst-Uni, etc., Infor-
ma�onen über Einkaufsservice
von ehrenamtlichen Unterstüt-
zer(inne)n
Falls Bedarf, Klient(inn)en einen
Internetzugang verschaffen (z.B.
Ausleihlaptop), um bei dringendem
Bedarf BeWo-, Arzt- oder Thera-
peutengespräche zu ermöglichen
Alterna�ve Kommunika�onsme-
dien einsetzen
Akzeptanz für die Hygieneregeln
schaffen, damit wieder mehr
Kontakte sta�inden können
Flexibilität bei der Wahl der
Treffpunkte
Temporäre Suche nach größeren,
bezahlbaren Räumen, um wieder
mehrGruppenanbieten zu können
Gruppenangebote zahlenmäßig
und inhaltlich anpassen
Outdoorangebote ermöglichen /
forcieren
Noch mehr den Fokus auch auf
die Ressourcen mancher Klien-
t(inn)en legen und Angebote ent-
wickeln, die die Resilienz stärken
Erzwungene Krise als persönli-
che Chance nutzen lernen und
Mut machen durchzuhalten!

MITARBEITER/INNEN DES EMSTALER VEREINS

12 Partner für psychisch Kranke



2.4 VITOS KURHESSEN

Welche Auswirkungen hat die Corona-Pandemie
auf unsere Pa�ent(inn)en?

Das Corona-Virus macht den meis-
ten Menschen Angst. Eine Infek�on
verläu� potenziell tödlich, das ge-
samte gesellscha�liche Leben ord-
net sich dieser Gefahr unter. Durch
die „Lockdown-Maßnahmen“ wur-
den soziale Kontakte in erheblichem
Ausmaß eingeschränkt, das öffentli-
che Leben kam nahezu zum S�ll-
stand. Das Gegenüber wurde auf
einmal als mögliche Bedrohung
wahrgenommen. Die Folge war nicht
Nähe, sondern Abgrenzung, Verein-
samung und Distanz zu lieb gewon-
nenen Menschen. Bewohner(inne)n
von Alten- und Pflegeheimen wurde
der Kontakt zu Angehörigen ver-
wehrt, selbst wenn sie sich in der
Sterbephase befanden. Dabei sind
Kontakte zu anderen Menschen, zu
Freund(inn)en und Angehörigen
sehr wich�g für die psychische Ge-
sundheit und ein wesentlicher Fak-
tor zur Stärkung der Resilienz und für
die Überwindung psychischer Er-
krankungen im Sinne von „Recove-
ry“. In den Medien wurden Men-
schen Risikogruppen im Hinblick auf
einen möglichen schweren Verlauf
einer Infek�onserkrankung zugeord-

net, was zusätzliche Ängste schürte.
Das Virus zeigte sich als unsichtbarer
Feind auf einmal allgegenwär�g und
griff auch angesichts realer Bedro-
hung mit weltweit mehreren hun-
der�ausend Toten in sämtliche
Strukturen des gesellscha�lichen Le-
bens ein. Angehörige von Gesund-
heitsberufen sahen sich hierbei nicht
nur durch eine erhöhte Infek�onswahr-
scheinlichkeit belastet, sondern auch
durch den chronischen Stress, dem sie
im Umgang mit infek�ösen Pa�ent(in-
n)en oder Verdachtsfällen ausgesetzt
waren. Im Rahmen der „Lockdown-
Maßnahmen“ kam es für viele Men-
schen zusätzlich zu existenziellen
Ängsten durch finanzielle Einbußen
aufgrund von Kurzarbeit, Jobverlust
oder eingeschränkter Au�ragslage in
zahlreichen Branchen, häufig verbun-
den mit einer fehlenden Perspek�ve
auf Besserung ihrer Situa�on.

Da verwundert es keine/n, dass im
Zuge der Pandemie vormals psy-
chisch gesunde Menschen bspw. an
Depressionen, Angst-, Suchterkran-
kungen oder schweren Schlafstörun-
gen erkrankten. So kam es in unserer
Klinik in den letzten Monaten zu

13



zahlreichen Notaufnahmen von psy-
chisch erkrankten Menschen, die in
Zusammenhang mit pandemiebe-
dingten Belastungen, wie z.B. Ver-
einsamung, Beziehungsabbrüchen
oder Arbeitsplatzverlust, aber auch
familiären Konflikten und häuslicher
Gewalt in der Quarantäne oder dem
angeordneten Homeoffice zu sehen
waren. Dies waren u.a. Pa�ent(in-
n)en mit schweren depressiven Sym-
ptomen wie Antriebsstörungen,
Freud- und Energielosigkeit, Interes-
senverlust sowie Grübelgedanken
und katastrophisierenden Ängsten
bspw. bezogen auf eine mögliche In-
fek�on mit dem Corona-Virus. Ein
Teil der Pa�ent(inn)en li� an einer
schweren Angststörung mit bspw.
Panika�acken, phobischen Ängsten
vor Menschenmengen sowie vor
En�ernung vom häuslichen Umfeld
oder an starken Befürchtungen im
Hinblick auf die gesundheitliche Si-
tua�on ihrer selbst und von Angehö-
rigen. Aus der allgemeinen, durch
das Virus ausgelösten Bedrohungsla-
ge entstand für manche Menschen
die subjek�ve, unkorrigierbare Ge-
wissheit, selbst an einer Corona-In-
fek�on zu sterben oder diese weiter-
zugeben. Andere wiederum verban-
den die Pandemie mit apokalyp�-
schen Überzeugungen oder mit
wahnha�en Gedanken an Verschwö-
rung, was durch die mediale Verbrei-
tung von Falschinforma�onen in den
Nachrichten, im Fernsehen und den
sozialen Medien genährt wurde.

Während sich bei einem Teil der Be-
troffenen eine wahnha�e Störung
oder psycho�sche Depression ent-
wickelte, erfüllte ein anderer Teil die
diagnos�schen Kriterien einer schi-
zophrenen Erkrankung.

So kam es bei einem Teil der Be-
troffenen zu einer Erstmanifesta�on
von psychischen Erkrankungen. Bei
anderen wiederum zeigte sich eine
Verstärkung von bereits vorhande-
nen psychischen Beschwerden bzw.
ein Krankheitsrezidiv (Wiedererkran-
kung) oder Rückfälle bei Abhängig-
keitserkrankungen. Diese Beobach-
tungen korrelierten mit dem Vulne-
rabilitäts-Stress-Modell. Es nimmt
an, dass alle Menschen eine gewisse
individuelle Disposi�on (= Vulnerabi-
lität bzw. Krankheitsanfälligkeit, Ver-
letzbarkeit) für psychische Erkran-
kungen haben, die bspw. durch
Erbanlagen bedingt ist. Beim Hinzu-
treten von Stressfaktoren kann es zu
einer Überschreitung der individuel-
len Krankheitsschwelle und schließ-
lich zu der Entwicklung einer psychi-
schen Erkrankung kommen.
Bei einem Teil der Pa�ent(inn)en fiel
auf, dass sie die psychiatrische Be-
handlung vergleichsweise spät auf-
suchten und auch mitunter ambu-
lante Therapien nicht mehr wahr-
nahmen. Die pandemiebedingte
Verringerung sta�onärer, teilsta�o-
närer und ambulanter Behandlungs-
kapazitäten im gesamten Bereich
der psychiatrischen Versorgung in

14 Partner für psychisch Kranke



Deutschland bis hin zur vorüberge-
henden Schließung von komplemen-
tären Einrichtungen (wie Tages-
stä�en und Werkstä�en für Men-
schen mit Behinderungen) führte
dazu, dass psychisch erkrankte Men-
schen psychiatrisch-psychothera-
peu�sche Behandlungen teilweise
nicht mehr in ausreichendem Maße
wahrnehmen konnten und häufig
erst dann in die Behandlung kamen,
wenn die psychische Krise bereits
weit fortgeschri�en war. Die Auswir-
kungen der Pandemie auf die psych-
iatrisch-psychotherapeu�sche Ver-
sorgung in Deutschland und den psy-
chischen Gesundheitszustand der
Betroffenen werden hier also noch
über deren Höhepunkt sowie die
„Lockdown“-Maßnahmen hinaus zu
spüren sein. Ähnliches beobachtet
man in der soma�schenMedizin, wo
aufgrund der Pandemie bspw. Herz-
infarkte, Schlaganfälle oder Krebser-
krankungen nicht mehr rechtzei�g
erkannt und behandelt werden.

Klinische Versorgung zwischen
krankenhaushygienischen Vor-
kehrungenundnotwendigerRe-
gelbehandlung

Nachdem das Infek�onsgeschehen
in der Vitos-Klinik durch die ergriffe-
nen krankenhausinternen Hygiene-
Maßnahmen gut in den Griff zu be-
kommen war, begann Vitos Kurhes-
sen mit der Wiedereröffnung der Ta-

gesklinken, des Standortes in Hof-
geismar sowie kleinschri�g auch
mit der Öffnung vonweiteren sta�o-
nären und ambulanten Behand-
lungskapazitäten.
Es gab jedoch auch posi�ve Entwick-
lungen: Erfreulicherweise zeigten
sämtliche posi�v auf das Virus ge-
testeten Pa�ent(inn)en unserer Kli-
nik keine COVID-19-Infek�onssymp-
tome oder einen milden Erkran-
kungsverlauf. Aufgrund der Hygie-
nemaßnahmen kam es zu keiner
Ausbreitung des Virus im Kranken-
haus. Die No�allversorgung der die
Klinik aufsuchender Pa�ent(inn)en
konnte gut aufrechterhalten werden.

Durch die Corona-Krise ent-
standene neue therapeu�sche
Angebote

So wurden in der Klinik digitale Be-
handlungsformen weiterentwickelt
wie bspw. die Videosprechstunde,
eine telemedizinisch gestützte Be-
handlung von Pa�ent(inn)en, die
seitens der Betroffenen und Thera-
peut(inn)en gut angenommen wird.
Auch wurden Pa�ent(inn)en, denen
keine Möglichkeiten zur Videotele-
fonie zur Verfügung standen, regel-
mäßig im Rahmen von Telefonkon-
takten behandelt. Zusätzlich fanden
bei besonders schwer betroffenen
Pa�entengruppen aufsuchende Be-
handlungen unter strenger Einhal-
tung der Hygienerichtlinien sta�.

DR. RAINER HOLZBACH, DR. MATTHIAS BENDER
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3 BERICHTE VON TEILNEHMER(INNE)N

16 Partner für psychisch Kranke

Besuch im Zirkus Flic Flac

Aufgrund der Corona-Pandemie
waren in diesem Jahr bisher keine
gemeinsamen Unternehmungen
möglich. Daher berichten unsere
Teilnehmer(inn)en an dieser Stel-
le von zwei Veranstaltungen aus
dem Jahr 2019 .

Bei mildem
Winterwe�er
(17 Grad)
r e i s t e n
etwa 50
M e n -
s c h e n
aus al-
len Rich-
t ungen
das zwei-
te Mal
nacheinan-
der nach Kas-
sel zum Haupt-
eingang der Galeria
Kau�of an. Frau Diege-
ler (PSKB) verteilte das Ak�onspro-
gramm und die Eintri�skarten. Über
1.000 Personen waren im Flic Flac-
Zelt auf dem Friedrichsplatz versam-
melt. Es waren Ar�st(inn)en aus ver-
schiedenen Städten und Ländern da-

bei: Moskau, Los Angeles, England,
Amerika, Russland u.a. Clowns füll-
ten die Pausen zu den Umbauten.
Sie holten auch Leute aus dem Publi-
kum auf die Bühne. Diese mussten
dann singen und sich nach derMusik
bewegen. Ein Clown ha�e eine
Nummer mit einem biegsamen Klei-
derbügel. Er verbog sich dabei, führ-
te den Kleiderbügel über sein Ge-

sicht, die Arme und Bei-
ne, bis er ihn dann

wieder in der
Hand ha�e.
Am Anfang
war eine
Gruppe ,
die auf
der Büh-
ne mit
dünnen
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Bre�ern agierte, auf denen die Ar-
�st(inn)en Saltos rückwärts in der
Lu� vollbrachten. Mit Sprung-
bre�ern vollführten andere Akro-
bat(inn)en vier bis fünf Sal� auf ei-
nem Stuhl in der Lu�, andere sogar

mit Stelzen Dop-
pelsal�. Ein

„Gummi-
mann“
ze igte
e i n e
akroba-
� sche
Einlage,

indem er
sich verbog.

Vierer- und Fünfergruppen traten
am Trapez auf. Acht Männer und
eine Frau waren auch am Trapez zu-
gange. Unter einer „Dusche“ zeig-
ten ein Mann und eine Frau, dass
man auch so Akroba�k ausüben
kann. Ein Be� wurde auf die Arena
gebracht. Eine besondere Ar�sten-
nummer mit magischem Feuerspiel
wurde gezeigt, das einen „Traum
des Schläfers“ darstellen sollte.
Zum Schluss traten nochmal alle
Gruppen in der Arena einzeln auf.
Von uns gingen anschließend noch
einige auf den Kasseler Weih-
nachtsmarkt.

REINHARD DÖRING
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Am Montag, den 30. Oktober
2019 starteten wir am Bahnhof
Wilhelmshöhe. Da hieß es, unser
Zug fällt aus. Wir blieben aber
dran und nahmen einen anderen
Zug, der uns nach Hamburg
brachte. So haben wir nach ein-
mal umsteigen Stralsund erreicht.
Weiter ging es mit dem Bus und
das letzte Stück zu Fuß, unsere

Koffer hinter uns herziehend.
Überall lagen schon die ersten
Kastanien auf dem nassen Gras.
Wir kamen in der Jugendherber-
ge an. Wir suchten uns unsere
Zimmer aus, manche ha�en Bal-
kon mit Blick auf das Meer. Den
Abend verbrachten wir im Bistro
der Jugendherberge.

ERSTER TAG
Nach einem leckeren Frühstück
im Speisesaal ging es dann mit
dem Bus nach Stralsund. Jeder
von uns bekam ein Wochenend-
�cket. Leider blieb die Sonne an
diesem Tag hinter Wolken ver-
steckt. Wir entschieden uns für
einen Besuch im Ozeaneum. Das
war ein beeindruckendes Muse-

Stralsund

Ein Ausflug nach Stralsund

© Eschtar - pixabay.de© Eschtar - pixabay.de

© ivabalk - pixabay.de© ivabalk - pixabay.de

Wir sindmit der Tagesstä�e
Kaufungen nach Stralsund
an die Ostsee gefahren.



um, wo es viel Spannendes zu se-
hen gab. Riesige Fischaquarien,
mit vielen Meeres�eren – große
und kleine und andere Meeres-
bewohner/innen. Der Besuch hat

sich gelohnt, wir bekamen einen
Einblick in die verborgene Unter-
wasserwelt.
Zu Mi�ag aßen wir leckere
Fischbrötchen in einem kleinen
authen�schen Fischladen. Als
letztes machte ein Teil der
Gruppe eine Stadtrundfahrt mit
einem kleinen Bus. Drei von uns
fuhren in die Jugendherberge
zurück.

AM ZWEITEN TAG
kam die Sonne heraus. An dem
Tag haben wir ein Riesenschiff
namens Gorch Fock besich�gt.
Das ist ein ehemaliges Segel-
schulschiff und liegt an der Fähr-
brücke im Stralsunder Hafen. Wir
konnten einen Blick in die Offi-
ziersmesse und Unterkün�e, den
Kapitänssalon und den Karten-
raum werfen. Das Schiff hat eine
einmalige Atmosphäre. Danach
gab es Mi�agessen bei einer
Fischbude. Die Möwen warteten
gespannt, dass jemand ein Stück
vom Brötchen abgibt und stri�en
sich um die Beute. Am Nach-
mi�ag sahen wir uns eine wun-
derschöne Kirche an. Die Niko-
lauskirche ist die älteste der drei

19
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großen Pfarrkirchen
der Hansestadt Stral-
sund. Es gab die Mög-
lichkeit, eine Kerze in
Erinnerung an ver-
storbene Menschen
anzuzünden. In der
Kirche waren viele
schöne Wandmalerei-
en und geschnitzte Fi-
guren zu sehen. Die
Kirche ist nach Niko

laus von Myra, dem Schutzheili-
gen der Seefahrer/innen und
Händler/innen benannt worden.
Sie ist Bestandteil des UNESCO-
Weltkulturerbes.

Am Nachmi�ag war Shoppen an-
gesagt. Das machte vielen von
uns großen Spaß. Abends trafen
wir uns meistens nach dem
Abendessen im Aufenthaltsraum
der Herberge, um Spiele zu spie-
len. Auch im Bistro saßen wir je-
den Abend und es gab Kleinigkei-
ten zum Knabbern und warme
und heiße Getränke.

DER DRITTE TAG
war ein Feiertag und wir wollten
eine Hafenrundfahrt machen.
Wir machten uns mit dem Bus
auf denWeg zum Hafen. Auf dem
Weg machten wir Halt bei Café
Gumper. Die Kuchen und Torten-
auswahl war riesig und so gönn-
ten sich manche ein leckeres
Stück Torte. Die Hafenrundfahrt
bot eine wunderschöne Sicht auf
Wasser, Land, Brücke und auf

Partner für psychisch Kranke
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DAS „TAGESSTÄTTE-TEAM“ KAUFUNGEN

Schiffe und Boote, die das Meer
durchquerten. Die Rügenbrücke,
„Rügendamm“ genannt, wird von
Urlauber(inne)n und auch Einhei-
mischen genutzt, um so ent-
spannt den Stralsund zu über-
queren und so von Stralsund
nach Rügen zu gelangen. Fer�g
gestellt wurde das imposante
Bauwerk im Oktober 2007. Es ist
nur für den Kra�fahrzeugverkehr
gedacht. An diesem Tag haben
sich ein paar von uns noch die
Marienkirche angesehen. Darin
zu sehen war eine Kunstausstel-
lung mit vielen farbigen Bildern.
Danach gab es heiße Getränke
und Marzipantorte in der Milch-
bar. Das wärmte uns auf, denn
wir saßen draußen. Das We�er
blieb kühl an dem Tag.

AM LETZTEN TAG
Vor der Abreise schien die Sonne
und wir fuhren zum letzten Mal
in die Innenstadt, zum Wochen-
markt. Wir aßen zu Mi�ag in ei-
nem Lokal, das uns von anderen
Urlauber(inne)n weiterempfoh-
len wurde. Es war unser Ab-
schiedsessen. Am Nachmi�ag
waren wir das letzte Mal shop-
pen.
Insgesamt waren wir sehr zufrie-
den mit unserer Herberge. Das
Essen war lecker, und an einem
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Tag konnten wir auch grillen.
Manche von uns machten regel-
mäßig einen Spaziergang am
Strand, der nur ein paar Meter
en�ernt war. So konnten wir
schon früh amMorgen beim Son-
nenaufgang das Meer erleben
und abends, wenn alles dunkel
war und nur die Lichter in der
Ferne zu sehen waren. Es

waren schöne Bilder,
die sich ins Ge-
dächtnis ein-
prägten.

DIE RÜCKREISE
Am Morgen nach dem Frühstück
haben wir uns auf den Heimweg
gemacht. Berlin war Zwischen-
sta�on. Wir waren alle kapu�.
Wir haben uns in Kassel noch von
den Betreuer(inne)n verabschie-
det, danach ging es nach Hause.
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Es war ein toller Urlaub
mit viel Abwechslung

und eine gelungene Woche
für uns als Gruppe!



4 FACHTHEMEN

Menschen geraten immer wieder
in außergewöhnliche Belastungssi-
tua�onen, die unterschiedliche Aus-
wirkungen auf ihr Leben und ihre
Gesundheit haben. Durch den Ver-
lust des Arbeitsplatzes, den Tod ei-

Am 29. Feburar 2020 fand die
29. Hofgeismarer Psychiatrieta-
gung in der Ev. Akademe in Hof-
geismar sta�. Sie widmete sich
den Potenzialen von Resilienz,
Empowerment und Recovery. Sie
fragte danach, was uns stark
macht, au�retende Belastungssi-
tua�on erfolgreich zu bewäl�gen.

nes/r Angehörigen oder auch durch
Trennung und Scheidung können Kri-
sensitua�onen ausgelöst werden,
die psychische Erkrankungen nach
sich ziehen. Vor diesem Hintergrund
widmete sich die Tagung dem aktu-

Was uns stark macht! Resilienz - Empowerment - Recovery

29.
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AUSZUG AUS DEM VORTRAG VON DR. MED. BENDER

In großen Krisen zerbricht
das Herz oder es wird zu Stahl

Honoré de Balzac

ellen Thema „Was uns stark macht!
Resilienz - Empowerment - Recovery.
Dr. med. Bender führte inhaltlich in
das Tagungsthema ein. Nachfolgend
fokussierte Dr. med. Wehmeier auf
Stressfaktoren und Selbstmanage-
ment, während Dr. med. Hahne den
Blick auf Resilienzfaktoren im Alter
lenkte. Anschließend fanden Inter-
views und Diskussionen zum Lei�he-
ma sta�. Sie brachten eine große Dy-
namik in den Tagungsdiskurs und er-
öffnetenwich�ge, z.T. berührende Ein-

Die Bewäl�gungsproblema�k hat
viel mit Lebens- und Krankheitsge-
schichte bzw. mit Biographie und
Krankheit zu tun. Jede Krankheitsge-
schichte und Biographie ist nicht nur
aus der Vorgeschichte heraus zu ver-
stehen (Prägung aus der frühen
Kindheit). Sie kons�tuiert sich nicht
nur aus dem Ineinander von Bewuss-
tem und Unbewussten, sondern
ebenso aus dem Ineinander von Mit-
gebrachtem und Eingebrachtem (Zu-
fall, Fügung seitens der Lebensereig-
nisse) - um die Öffnung des Zukun�s-
aspektes im Hier und Jetzt.

Klärung der Begriffe

RESILIENZ
Dieser Begriff „Resilienz“ resul�ert
aus der Materialforschung. Er be-
deutet Wiederherstellung des Aus-
gangszustandes nach Beanspru-
chung (z.B. Stahl).

EMPOWERMENT
Empowerment bedeutet Selbstbe-
s�mmung und Autonomie.

RECOVERY
Der Begriff „Recovery“ kann im hier
gebrauchten Zusammenhang etwa
mit „Wiedergesundung“ übersetzt
werden - durch ressourcenorien�er-
tes Zusammenarbeiten der erkrank-
ten Person und allen therapiebetei-
ligten Ins�tu�onen.

blicke aus der Perspek�ve eigenen Er-
lebens. Am Nachmi�ag wurden in Ar-
beitsgruppen unterschiedliche Frage-
stellungen zu den drei Themenkreisen
Resilienz - Empowerment - Recovery
intensiv bearbeitet. Die Musikgruppe
„The New Team Project“ (Thim &
Peltsch) rundete die Tagung musika-
lisch in gelungenerWeise ab.

Im Folgenden haben wir Auszüge
der drei Vorträge zusammengestellt.

DR. KONSTANTIN BROESE
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Ein Resilienz-Modell
Das Konstella�ons-Prozess-Modell
der Resilienz von Victor & Willotzki
(2014) unterscheidet drei wesentli-
che Ressourcen (s. Abb. 1):

Intrapersonelle Ressourcen wie z.B.
persönliche StärkenundFähigkeiten
Externe Ressourcen wie z.B. Psy-
chotherapie, finanzielle oder kul-

Abb. 1: Konstella�ons-Prozess-Modell der Resilienz (Victor & Willutzki 2014)Abb. 1: Konstella�ons-Prozess-Modell der Resilienz (Victor & Willutzki 2014)

Externe
Ressourcen

Inter-
personelle
Ressourcen

Bewäl�gungs-
verhalten

Intra-
personelle
Ressourcen

Resilienzförderung
(z.B. Psychotherapie,
Bildung, Präven�on,

Rehabilita�on)

Gesunde, adap�ve
EntwicklungResilienznutzung

Resilienzstrategien

Herausforderungen,
Hindernisse

©
Kn

ab
-n

ac
h
Vi
co
tr
&
W
ill
ut
zk
i(
20
14
)

turelle Möglichkeiten und
Interpersonelle Ressourcen wie
z.B. soziale Unterstützung.

Diese Ressourcen sind Handlungsop-
�onen im Umgang mit Risikofakto-
ren. Sie bieten die Möglichkeit, die
Stabilität undWeiterentwicklung der
Person zu fördern (Willutzki, 2008).

Veränderungen und neue Anforde-
rungen der heu�gen Arbeitswelt
können Stress auslösen!
Stress ist ein subjek�v unangeneh-
mer Spannungszustand, der aus der
Befürchtung entsteht, dass eine
stark aversive (subjek�v), zeitlich
nahe und (subjek�v) lang andauern-

AUSZUG AUS DEM VORTRAG VON DR. MED. WEHMEIER

Resilienz - Empowerment - Recovery im Selbstmanagement

de Situa�on (wahrscheinlich) nicht
vollkommen kontrollierbar ist, deren
Bewäl�gung aber (subjek�v) wich�g
erscheint.
Typische Stressoren im Arbeitskontext
sind psychische und soziale Belastun-
gen und Belastungen durch den Ar-
beitsplatz und die Organisa�on. Obige
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Grafik zeigt, dass in den letzten Jah-
ren die Zahl psychischer Erkrankun-
gen bei BKK-Mitgliedern ste�g ge-
s�egen ist (s. Abb. 2).

Gesundheitsgefährdung als
Stressfolge

Stress kann verschiedene gesundheits-
gefährdende Reak�onen auslösen:

Unverbrauchte Energie (Zustand
der Überak�vierung)
Chronische Anspannung (Ak�-
vierung der Stressachse)
Gesundheitliches Risikoverhal-
ten (Rauchen, Alkoholkonsum,
Bewegungsmangel, etc.)
Körperliche Erkrankungen (er-
höhter Blutdruck, Diabetes, Risi-
ko für Schlaganfall steigt, etc.)
Psychische Störungen (Antriebs-
mangel, Schlaflosigkeit, Angstzu-
stände, sozialer Rückzug, etc.)

Selbstmanagement
Selbstmanagement umfasst die
Möglichkeit, bewusst und systema-
�sch Veränderungen zu gestalten.

Sie dient dem konstruk�ven Umgang
mit beruflichen oder privaten Verän-
derungen. Letztendlich geht es um
einen fürsorglichen Umgang mit sich
selbst.

Ziele des Selbstmanagements
Das Selbstmanagement dient fol-
genden Zielen:

1

3

5
6

2

4

Introspektionsfähigkeit und
Realitätsbezug verbessern

Zwischenmenschliche Bezie-
hungen reflektieren / gestalten

Eigene Handlungsmöglich-
keiten erweitern

Fähigkeit zur Achtsamkeit
und Fokussierung stärken

Autonomie und Entschei-
dungskompetenz stärken

Selbstwirksamkeit verbessern
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Abb. 2: Entwicklung psychischer Erkrankungen bei BKK-Mitgliedern 2004-11Abb. 2: Entwicklung psychischer Erkrankungen bei BKK-Mitgliedern 2004-11
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Selbstmanagement-
Selbs�est

Die Durchführung des Selbstmana-
gement-Selbs�ests (SMST) basiert
auf folgenden Fragen:

? Wie gelingt es mir zur Zeit, auf
meine innere Befindlichkeit zu ach-

ten und die äußereWirklichkeit
wahrzunehmen?

? Wie komme
ich zur Zeit mit
meinen zwi-

schenmenschlichen Beziehungen und
sozialen Kontakten zurecht?

? Wie gelingt es mir zur Zeit, Priori-
täten zu setzen und meine Zukun�
zu planen?

? Wie gelingt es mir zur Zeit, zwi-
schen mehreren Möglichkeiten zu
wählen und Entscheidungen zu
treffen?

? Wie gelingt es mir zur Zeit, das
Machbare umzusetzen und effek�v
zu handeln?

Was ist Resilienz?
Manche Menschen werden bei
Misserfolgen und Krisen, bei Druck,
Stress und Ärger leicht aus der Bahn
geworfen. Andere sind weniger
empfindlich und wirken wider-
standsfähiger. Wenn Menschen in
belastenden Situa�onen psychisch
stabil bleiben, nennen wir diese Fä-
higkeit "Resilienz". Resilienz ist eine
psychische Widerstandskra�, die
hil�, Krisen durchzustehen oder so-
gar gestärkt daraus hervorzugehen.
Menschen sind beruflich erfolgrei-

cher, emo�onal stabiler sowie kör-
perlich und psychisch gesünder. Bei
Veränderungen passen sie sich bes-
ser an, indem sie bspw. eigene Ein-
stellungen oder Verhaltensweisen
verändern oder sich gesundheitsför-
derliche Kompetenzen aneignen.

WelchePersönlichkeitsmerkmale
beeinflussen die individuelle
psychischeWiderstandskra�?

Die Fähigkeiten, die bei der Bewäl�-
gung des Stressors helfen oder die
ein nega�ves Entwicklungsergebnis

AUSZUG AUS DEM VORTRAG VON DR. MED. HAHNE

Alle guten Dinge haben etwas Lässiges
und liegen wie Kühe auf der Wiese
Friedrich Nietzsche
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Posi�ve
Emo�onen

Hoffnung

Op�mismus

=Regelmäßig posi�ve
GefühleundStimmungen

=PositiveErwartung,ein/en
Ziel/Wunschzuerreichen

=Stabile Tendenz, posi�-
veErgebnisse zuerwarten

Selbstwirk-
samkeits-
erwartung

SozialeUn-
terstützung

=Vertrauen, Anforderun-
gen auseigenerKra�be-
wäl�genzukönnen

=Auf ein funk�onieren-
des soziales Netzwerk
zugreifen zu können

verhindern, werden als „Resilienz-
faktoren“ bezeichnet.
Folgende personale Ressourcen sind
als Resilienzfaktoren nachgewiesen:

-

Gegenwär�g wird noch disku�ert, ob
Religiosität und Spiritualität ebenfalls
als Resilienzfaktoren gelten.

Resilienzkanntrainiertwerden
Resilienz ist beiMenschenunterschied-
lich stark ausgeprägt. Die Grundlagen
werden in der Kindheit gelegt. Wer als
Kind Wertschätzung, Ermu�gung und
Unterstützung erfährt, wird psychisch
widerstandsfähigerwerden. Aber auch
im Erwachsenenalter kann die psychi-
scheWiderstandskra� noch verbessert
werden. Doch es braucht Zeit, um ver-
fes�gteDenk- undHandlungsmuster zu
verändern.

Resilienz bis ins hohe Alter
Wir besitzen bis ins hohe Alter eine
hoheneuronalePlas�zität.D.h.wir sind
bis ins hoheAlter lernfähig, könnenuns
produk�vanneueUmwelt-undSitua�-
onsanforderungen anpassen und krea-
�v sein. Gerade das schöpferische Po-
tenzial im Alter erscheint bedeutsam.
Wirwissen auch,wiewir durch Präven-
�on das Entstehen von Krankheiten er-
heblich beeinflussen und unsere Leis-
tungsfähigkeit erhalten können.

Es war wie immer eine große, ergiebi-
ge Tagung inder Ev. AkademieHofgeis-
mar. Damitwar eigentlich die Aufgabe
aller unserer Tagungen benannt wor-
den: Resilienz förderndurch Informa�-
on und persönliche Begegnung.

Die Teilnehmer/innen äußerten vielfach
denWunschnachweiterenVeranstaltun-K
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DR. KONSTANTIN BROESE

gen zu diesem Thema, dem wir gerne
nachkommenwerden. Die Psychiatrieta-
gung wird in jedem Fall auf Grundlage
der bewährten Koopera�on fortgesetzt,
sobald coronabedingt die Möglichkeit
dazu besteht! In jedem Fall freuen wir
uns jetzt schon, Sie an der Ev. Akademie
Hofgeismarwiederbegrüßenzudürfen.

27
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30. Psychiatrietagung
Ev. Akademie Hofgeismar

Natürlich sollte auch im nächsten
Februar wieder eine Psychiatrieta-
gung in Hofgeismar sta�inden. Mit
dieser Perspek�ve sind wir am 29.
Februar diesen Jahres auseinander
gegangen, nach einer wie immer
großen, ergiebigen Tagung in der Ev.
Akademie. So freuten wir uns auf
das Wiedersehen im nächsten Fe-
bruar. Es sollte die 30. Hofgeismarer
Psychiatrietagung werden, durchaus
ein Jubiläum. Das Vorbereitungs-
team ha�e die feste Absicht, frühzei-
�g im Sommer und Herbst zu pla-
nen. Doch dann kam die Pandemie
ins Land: Corona-Virus, Shutdown,
Lockout und wie die ganzen sa�sam
bekannten Fachausdrücke alle hei-
ßen. Für uns bedeutete das: Erstmal
wird nichts draus. Wie so viele ande-
re Veranstaltungen wird auch unsere
Tagung im nächsten Jahr nicht
sta�inden können. Eine Versamm-
lung von 180-200 Menschen ist im
Akademiegebäude auch mit dem
großen Synodalsaal nicht machbar.

Die Abstandsgebote werden aller
Voraussicht nach auch im nächsten
Frühjahr noch gelten. Deshalb muss-
te Dr. Konstan�n Broese, unser Stu-
dienleiter in der Akademie, eine
Mail herumschicken mit dem Inhalt:
Wir müssen die weitere Entwicklung
abwarten und uns auf einen neuen
Termin im übernächsten Jahr ein-
stellen: Samstag, 12. Februar 2022.
Hoffen wir, dass es bei diesem Ter-
min dann bleiben kann, dass die Co-
rona-Risiken bis dahin minimiert
werden können. Und in der Zwi-
schenzeit müssen wir andere Mög-
lichkeiten finden, über die besonde-
ren Belastungen psychisch kranker
Menschen und ihrer Angehörigen zu
informieren und den Austausch von
Betroffenen, Angehörigen und pro-
fessionellen Unterstützer(inne)n zu
fördern, wie es dem trialogischen
Konzept unserer Tagungen seit 1991
entspricht.
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Am Freitag demonstrieren, am
Wochenende disku�eren und ab
Montag anpacken und umsetzen.
Mit dieser Devise will die Energie-Ex-
per�n am Deutschen Ins�tut für
Wirtscha�sforschung Mut machen,
sich in die Bemühungen gegen den
Klimawandel einzumischen. Damit
aus der eindrucksvollen, weltweiten
Demonstra�onsbewegung Fridays for
Future eine gesellscha�liche Bewe-
gung des poli�schen und prak�-
schen Handelns wird. In den nächs-
ten 10 Jahren wird sich entscheiden,
ob es bis 2050 noch gelingen kann,
die Erderwärmung auf 1,5 Grad zu
begrenzen, oder ob aus dem Klima-
wandel die unumkehrbare Klimaka-
tastrophe wird. Und da ist jeder und
jede einzelne gefordert, sich im Rah-
men der eigenen vielfäl�gen Mög-
lichkeiten zu beteiligen, von den Er-
nährungsgewohnheiten bis zum Ver-
kehrsverhalten und zur Meinungsbil-
dung im Familien- und Freundes-
kreis. Im Haup�eil des Buches hat
die Autorin die erforderlichen Infor-
ma�onen verständlich au�ereitet,
am Schluss folgen kurz und bündig
53 Handlungsempfehlungen. Trotz
beängs�gender Zukun�sperspek�ven:

Es ist noch nicht zu spät, wennwir die
Entwicklung nicht den poli�schen,
wirtscha�lichen, technischen Exper-
t(inn)en allein überlassen, sondernals
breite Gesellscha� in Bewegung kom-
men. Die Virus-Pandemie vergeht -
hoffentlich bald, die Klimakrise bleibt.

Taschenbuch | 18,- €
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SO ERREICHEN SIE UNS

Partner für psychisch Kranke im Landkreis Kassel e.V.

Emstaler Verein e.V.

Sprechzeit: D ienstag 10:00 - 13:00 Uhr
[Bi�e beachten Sie die geänderten Öffnungszeiten!]

Hofgeismar

Sekretariat

Vorstand

Kaufungen

Baunatal

Wol�agen

Manteuffel-Anlage5 |34369Hofgeismar
Betreutes Wohnen Tel: 05671 / 4825

D. Bremer Tel: 05605 / 946712
eMail: bremerdoris@gmx.de

H. Winciers (Vorsitzender) Tel: 05543 / 3432
S. Po�hoff (stellv. Vorsitzende) Tel: 0561 / 773100
B. Fröhlich-Ilenburg (Schatzmeisterin) Tel: 05602 / 93820

Theodor-Heuss-Str. 15|34260Kaufungen
Betreutes Wohnen Tel: 05605 / 946714
Tagesstä�e Tel: 05605 / 946719

Rembrandstr. 6 | 34225 Baunatal
Betreutes Wohnen Baunatal/Kassel Tel: 0561 / 9499-260
Tagesstä�e Baunatal Tel: 0561 / 9499-262

Liemeckestr. 3 | 34466 Wol�agen
Teilhabezentrum Tel: 05692 / 986917
Jugendhilfe | SPFH Tel: 0163 / 7739813
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Liemeckestr. 3 | 34466 Wol�agen
Tel: 05692 / 98690
eMail: info@emstaler-verein.de

Psychosoziales Zentrum Kaufungen
Theodor-Heuss-Str. 15 | 34260 Kaufungen
Tel: 05605 / 946712 | mobil: 0173 / 8228554
eMail: partner-psz-kaufungen@t-online.de
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Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle (PSKB)

STADT KASSEL

LANDKREIS KASSEL

Sprechzeit: Mo-Do 8:30 - 16:00 Uhr
Fre i tag 8:30 - 12:00 Uhr

und nach Vereinbarung

Sprechzeit: Donnerstag und nach Vereinbarung

Sprechzeit: D ienstag und nach Vereinbarung

Sprechzeit: Mittwoch und nach Vereinbarung

Sprechzeit: D ienstag und nach Vereinbarung

Baunatal

Hofgeismar

Kaufungen

Wol�agen

Teilhabezentrum | Rembrandstr. 6 | 34225 Baunatal
Frau Diegeler Tel: 0561 / 787-5393

Sozial. Zentrum |Manteuffel-Anlage 5 | 34369 Hofgeismar
Frau Reckwardt Tel: 05671 / 8001-2464

Psych. Zentrum | Theodor-Heuss-Str. 15 | 34260 Kaufungen
Frau Bechtel Tel: 0561 / 787-5367

Teilhabezentrum | Liemeckestr. 3 | 34466 Wol�agen
Frau Jarohs Tel: 0561 / 787-5365

Frau Bechtel Tel: 0561 / 787-5367
Frau Diegeler Tel: 0561 / 787-5393
Frau Hafla Tel: 0561 / 787-5408
Frau Hajek Tel: 0561 / 787-5392
Frau Hauser Tel: 0561 / 787-5386
Frau Jarohs Tel: 0561 / 787-5365
Frau Massoth Tel: 0561 / 787-5397
Frau Reckwardt Tel: 0561 / 787-5364

Kölnische Str. 54a | 34117 Kassel
Tel: 0561 / 787-5390
eMail: sopd.pskb@kassel.de



Der unsichtbare Feind

Liebe Leute, gebt gut acht,
ein Virus ist auf Menschenjagd!

„Corona“ ist der Schreck der Welt,
der uns zur Zeit in Atem hält.
Es ist jetzt überall zur Stell´

und es vermehrt sich blitzschnell;
fliegt durch die Lu� die Menschen an,
krallt sich dort fest, wo es nur kann.
Man sieht es nicht, man hört es nicht,
der Feigling zeigt nicht sein Gesicht.

Er verbreitet Angst und Not;
manch einer fürchtet gar den Tod.

Er bedroht die ganze Welt,
hat alles auf den Kopf gestellt.

__________

Wir lassen uns nicht unterkriegen,
wir wollen diesen Feind besiegen!!

Zusammen packen wir es an,
mal seh´n, wer wen besiegen kann!

__________

Das Leben hat jetzt neuen Sinn,
wir schauen mehr zum Nachbarn hin;

wir singen, mailen, skypen, machen Mut,
und das tut sicher jedem von uns gut.
Und auf Distanz sind wir uns nah,
ist das nicht einfach wunderbar?
Wir helfen denen, die in Not,
wir sitzen doch im selben Boot.

Nun habt Geduld und bleibt zuhaus,
so geht’s bald aus der Krise raus!

Kämp� alle mit, wir werden siegen,
und uns dann in den Armen liegen.

Monika Hanschel, 2020
Kinderbuchautorin
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